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I. Vorwort

„All das war doch so schön – aber aus meinen Lieben wurden Seifen und Lampenschirme
gemacht.“  Mit diesen Worten erinnerte sich der 1918 in Koblenz geborene Kurt Hermann bei
seinem „Heimatbesuch“ 1985 – 50 Jahre nachdem er aus seiner geliebten Heimatstadt fliehen
musste und 43 Jahre nachdem seine Eltern und seine kleine Schwester Hannelore von
Koblenz aus in den Holocaust deportiert wurden und dort umkamen.1

Kurt Hermanns Erinnerungen an Koblenz sind sehr widersprüchlich und voller Höhen und
Tiefen. Sie enden in Bezug auf Koblenz mit seiner Emigration und der Verfolgung und
Ermordung seiner Herkunftsfamilie.

Nach einer langen, viel zu langen Verschweigung der Verfolgung und Ermordung der Juden
im 20. Jahrhundert standen diese Menschheitsverbrechen im Mittelpunkt des Interesses und
der Aufmerksamkeit. So wichtig diese Aufarbeitung der Geschichte des Holocausts, der Shoa
war und ist, so verengte sie viele Jahre das Bild, das die bundesrepublikanische Öffentlichkeit
von den Juden entwickelt hat. Die Juden in der Bundesrepublik Deutschland wurden und
werden vielfach als eine homogene Gruppe, als „die“ Juden, und aus dem Blickwinkel des
Holocaust betrachtet.

Dieser enge Blick, der sie nur als Opfer und nicht als handelnde Menschen wahrnimmt, wird
ihrer Jahrhunderte langen komplexen und wechselvollen Geschichte und der der jüdischen
Gemeinden in Deutschland, insonderheit im Rheinland und in Koblenz und Umgebung, nicht
gerecht.

Seit Jahren weitet sich nun dieser Blick. Begonnen hatte dies mit der beispielgebenden
Ausstellung „Monumenta Judaica“, die 1963 und 1964 in Köln präsentiert und umfangreich
dokumentiert wurde: „Monumenta Judaica. 2000 Jahre Geschichte und Kultur der Juden am
Rhein“, Handbuch und Katalog, jeweils im Auftrag der Stadt Köln herausgegeben von
Konrad Schilling, Köln 1963. In den Folgejahren setzte sich die Beschäftigung mit der
jüdischen Geschichte in zahlreichen Orten und durch Nichtjuden fort. Einen Markstein für das
Gebiet des heutigen Rheinland-Pfalz setzte die neunbändige und von Prof. Dr. Franz-Josef
Heyen verantwortete, von 1972 bis 1982 herausgegebene „Dokumentation zur Geschichte der
jüdischen Bevölkerung in Rheinland-Pfalz und im Saarland von 1800 bis 1945“,
herausgegeben von der Landesarchivverwaltung Rheinland-Pfalz in Verbindung mit dem
Landesarchiv Saarbrücken.

In Koblenz engagierte sich in den 1980er Jahren die Lehrerin Hildburg-Helene Thill für die
Aufarbeitung der lokalen Geschichte. In einem Art Prolog zu den von ihr 1987
veröffentlichten „Lebensbildern jüdischer Koblenzer und ihre Schicksale“ schilderte sie
anhand von vielen Quellen „Jüdisches Leben in Koblenz durch die Jahrhunderte“. Zum 2000-
jährigen Stadtjubiläum 1992 folgten in der von der Energieversorgung Mittelrhein GmbH,
Koblenz herausgegebenen zweibändigen „Geschichte der Stadt Koblenz“ die Aufsätze „Die
jüdische Gemeinde im mittelalterlichen Koblenz –‚Yre gude ingesessen burgere‘“ (von Franz-
Josef Ziwes), „Die jüdische Gemeinde seit der Wiederansiedlung 1518“ (von Bertram
Resmini) und „Die jüdische Gemeinde“ (von Edith Schwalbach-Kulla). Schließlich
veröffentlichte in den letzten Jahren Dr. Ulrich Offerhaus Arbeiten über die Memobücher von

1 Vgl. zu den Erinnerungen von Kurt Hermann: „All das war doch so schön – aber aus meinen Lieben
wurden Seifen und Lampenschirme gemacht.“ - Jüdische Koblenzer erinnern sich an Kindheit und Jugend
Dokumentation zusammengestellt von Joachim Hennig:
https://www.mahnmalkoblenz.de/PDF_AUF/Kurt_Hermann.pdf  (Zugriff: 15. August 2021).
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Ehrenbreitstein und Koblenz sowie eine sehr umfangreiche Geschichte der Familie und des
Bankhauses Seligmann in Koblenz und Köln, 2016.

Aus Anlass des Jubiläums „1700 Jahre jüdisches Leben in Deutschland“ greift die
vorliegende Publikation das Thema für Koblenz und Umgebung auf, fasst die bisher hierzu
veröffentlichten Vorarbeiten und Detailarbeiten zusammen und stellt sie vor dem Hintergrund
der Gesamtgeschichte erstmalig eingehend dar. Dabei lässt sich diese Publikation von dem
Gedanken leiten, dass die Geschichte der Juden in Koblenz vom Hochmittelalter bis ins 21.
Jahrhundert nie eine geschlossene Einheit war. Vielmehr hing sie von Entwicklungen ab, die
zuvor in oft weit entfernten Ländern begonnen hatten. Außerdem stand sie im Zusammenhang
mit Geschehen im gesamten Deutschland und darüber hinaus. Deshalb wird hier auch dieser
Hintergrund erwähnt, um so die lokale Geschichte erst verständlich machen zu können.

Nach einem Prolog zur Römerzeit und zum 1. Jahrtausend schildert die Arbeit die Anfänge
der Koblenzer Juden in der 1. Hälfte des 12. Jahrhunderts und dann die der ersten jüdischen
Gemeinde. Diese hieß um 1300 „Universitas Iudeorum in Confluencia. Es folgten dann sehr
wechselvolle Jahrhunderte des Zusammenlebens von Juden und Christen an Rhein und
Mosel: die „Kammerknechtschaft“, allein fünf Verfolgungen im 13 und 14. Jahrhundert, die
Wiederansiedlung mit den kurtrierischen Judenordnungen, die (kurzzeitige) Emanzipation der
Juden unter der französischen Herrschaft, die Akkulturation und Verbürgerlichung der Juden
im „langen“ 19. Jahrhundert, die Zeit des Nationalsozialismus und der Neuanfang nach dem
Holocaust bis zur Gegenwart. Diese Geschichte wird ergänzt durch biografische Notizen über
Koblenzer Juden. Bis heute gibt es eine Verbundenheit zwischen den ehemaligen Koblenzer
Juden zu ihrer Heimatstadt, die sich in den „Heimatbesuchen“ und den anderen Kontakten
erhalten hat, wie es gerade auch in der Lebensgeschichte von Kurt Hermann und seiner
Familiengeschichte zum Ausdruck kommt.

Heute sind die Juden in Koblenz organisiert in der Jüdischen Kultusgemeinde Koblenz. Als
Körperschaft des öffentlichen Rechts ist sie eine von fünf Gemeinden, die ebenfalls als
Körperschaften des öffentlichen Rechts im Landesverband der Jüdischen Gemeinden von
Rheinland-Pfalz zusammengeschlossen sind. Auch der Landesverband ist eine Körperschaft
des öffentlichen Rechts und gehört wie die 22 anderen Landesverbände in Deutschland zum
Dachverband „Zentralrat der Juden in Deutschland“., der auch eine Körperschaft des
öffentlichen Rechts ist. Dieser umfassende Status der einzelnen Gemeinden, der
Landesverbände und des Dachverbandes steht am Ende der aufgezeigten Entwicklung und hat
der Arbeit den Titel gegeben: „Von der „Universitas Iudeorum in Confluencia“ zu
Körperschaften des öffentlichen Rechts – Geschichte der Juden in Koblenz“.

Die Arbeit will ein Anfang einer neuerlichen und intensiven Beschäftigung mit dieser
Geschichte sein. Deshalb verweist sie vielfach auf Quellen, die zum Weiterarbeiten einladen
sollen. Zugleich will sie längst nicht mehr leicht zugängliche Arbeiten einem breiteren
Publikum (erneut) präsentieren.

Diese Geschichte der Juden in Koblenz erscheint in zwei Teilen. Der 2. Teil mit der Zeit vom
Kaiserreich (ab 1871) bis heute wird an gleicher Stelle Ende des Jahres 2021 zu sehen sein.

Koblenz, im August 2021                                                                                Joachim Hennig
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II. Prolog

1. Die römische Zeit

Die Anfänge jüdischen Lebens in Koblenz wie auch im heutigen Deutschland liegen im
Dunkeln.2 Auf jeden Fall sind Juden mit den Römern zum Rhein gekommen. Zur
Zeitenwende vor 2000 Jahren war die südliche Levante, d.h. Teile der heutigen Staaten Israel
und Jordanien, der Gazastreifen und das Westjordanland (Westbank), dem Römischen Reich
einverleibt. Wie wir aus dem Neuen Testament wissen, war damals Kaiser Augustus

(Amtszeit 31 v. Chr. -14 n. Chr.) Herrscher des Römischen Reiches und Herodes (Amtszeit
37 – 4 v. Chr.) sein Statthalter und jüdischer König von Roms Gnaden. Um 30 n. Chr. wurde
Jesus von Nazareth unter dem römischen Prokurator Pontius Pilatus (Amtszeit 26 – 36 n.
Chr.) auf dem Golgatha-Felsen gekreuzigt. Wenige Jahrzehnte später kam es zu
schwerwiegenden Auseinandersetzungen zwischen den Juden und dem Imperium Romanum.
Im Jüdischen Krieg (66-70 n. Chr.) wurde der Tempel in Jerusalem vollständig zerstört. Eine
weitere Revolte, der Bar Kochba-Aufstand (132-135 n. Chr.), führte zur Vertreibung der
Juden aus der inzwischen gebildeten römischen Provinz Judäa.

In dieser Zeit flohen viele Juden aus der südlichen Levante, wurden von den römischen
Soldaten als Kriegsgefangene mitgenommen oder von der Militärverwaltung als Sklaven
verkauft. So gelangten sie auch in andere römische Provinzen - als Unfreie, Soldaten,
Kaufleute, Ärzte und Dolmetscher. Das war der Beginn der Diaspora, der Zerstreuung der
Israeliten über die ganze damals bekannte Welt.

Damit kamen die ersten Juden mit den Römern teils gezwungen und teils freiwillig auch in
unsere Region. Die Städte an Rhein, Mosel, Main und Donau gehörten damals ebenfalls zum
Römischen Reich. Deutschland gab es noch nicht, sondern nur die römischen Provinzen
„Germania Superior“ und „Germania Inferior“ westlich des Rheins und des Limes und
dahinter das unbesetzte und schwer überschaubare „Germania Magna“ – Großgermanien. In
Großgermanien lebten zahlreiche Stämme, die durchweg miteinander verfeindet waren und
von denen sich keiner deutsch nannte. Sie hießen Burgunder, Franken und Vandalen,
Alamanen, Sachsen und Langobarden. Der Name „deutsch“ tauchte erst im 9. Jahrhundert
auf.

2 Vgl. dazu im Einzelnen: Günther Ristow: Zur Frühgeschichte der rheinischen Juden. Von der Spätantike bis zu
den Kreuzzügen, in: Monumenta Judaica. 2000 Jahre Geschichte und Kultur der Juden am Rhein. Handbuch. Im
Auftrage der Stadt Köln herausgegeben von Konrad Schilling, 1963 (künftig: Ristow, Frühgeschichte), S. 33-59.
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Karte von Germanien. Westlich des Rheins und des Limes Germania inferior und Germania superior,
östlich davon das Germania magna.

Der älteste schriftliche Beleg über jüdisches Leben im Gebiet des heutigen Deutschland
stammt aus dem Rheinland – dem spätantiken Köln. Es ist ein Erlass des römischen Kaisers

Konstantin (Amtszeit 306-337) vom 11. Dezember 321 n.Chr.

In dem Dokument von 321 n. Chr., das zehn Jahre später noch einmal mit dem Edikt vom 1.
Dezember 330 n. Chr. bestätigt wurde, ging es um die Ausübung städtischer Ehrenämter
durch Juden - ein Thema, das die Gemüter und Juristen noch bis ins 19. Jahrhundert
beschäftigen sollte, so alt und immer wieder aktuell war es (leider). Darin hob Kaiser

Konstantin die Regelung auf, die Juden von den städtischen Verwaltungs- und Ehrenämtern
freistellte. D.h. Juden konnten (und mussten) von nun an solche Staatsämter bekleiden. Das
klingt für uns Heutige nach einer großen Ehre – durften die Juden doch auch Stadträte sein.
Tatsächlich war es aber eher anders, wie der Hintergrund dieser Regelung zeigt.
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Hintergrund war, dass die Besetzung derartiger Ämter mit Juden lange Zeit problematisch
erschien, weil damit die Pflicht verbunden war, dem Kaiser als Gott zu opfern. Die Juden
sahen darin einen Götzendienst. Um sie davor zu bewahren, waren sie vor den Dekreten
Konstantins von 321 und 330 n. Chr. vom Staatsdienst befreit. Im Laufe der Zeit wurde der
Bedarf an solchen Amtsträgern für das Funktionieren einer Verwaltung aber größer. Dieser
vergrößerte sich noch, weil sich manche Stadträte aus den Gremien zurückziehen wollten.
Denn mit dem Sitz im Stadtrat war die Pflicht verbunden, mit seinem Privatvermögen für die
Steuerausfälle der gesamten Stadt zu bürgen. Dieser ggf. „teuren“ Pflicht wollten sich einige
Stadträte entziehen bzw. die Juden ebenfalls in diese Pflicht nehmen lassen. Deshalb
ersuchten sie Kaiser Konstantin, doch auch Juden in den Stadträten zu erlauben. Prompt kam
die kaiserliche Antwort, dass die Juden zu den städtischen Ämtern heranzuziehen seien und
sie diese dann mit allen Pflichten auch auszuüben hätten.

Dekret Kaiser Konstantins vom 11. Dezember 321.

Diese Anordnung Kaiser Konstantins wird seitdem als Beleg für eine jüdische Gemeinde in
Köln mit einer größeren Anzahl von angesehenen und wichtigen Juden angesehen. Denn
warum – so fragte man sich – sandte man aus Rom ein solches kaiserliches Dekret nach Köln,
wenn es dort keine Juden gegeben hätte, die als Stadträte hätten herangezogen werden
können. Wenn es - so meinte man weiter - in dem Dekret von 331 n. Chr. zudem heiße, „die
Rabbiner (…) und die Synagogenväter sowie die übrigen, die (…) in den Synagogen ein Amt
bekleiden“, von der Übernahme städtischer Ämter befreit seien, so lasse das auf eine größere
Gemeinde schließen. Die Aufzählung dieser Funktionen zeige doch, dass es in Köln nicht nur
einzelne Juden gab, sondern eine richtige jüdische Gemeinde mit Rabbinern,
Synagogenvätern und anderen Personen – und damit mit einer richtiggehenden differenzierten
Gemeindestruktur.

Damit sieht man die jüdische Gemeinde in Köln als die erste an, die außerhalb des Orients
und des Mittelmeerraums urkundlich belegt ist. Dementsprechend ist das Dekret Kaiser

Konstantins vom 11. Dezember 321 auch der Anknüpfungspunkt für das Jubiläumsjahr 2021
„1700 Jahre jüdisches Leben in Deutschland“.
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Allerdings ist in den letzten Jahren angezweifelt worden, ob mit diesen beiden Schreiben
Kaiser Konstantins tatsächlich die Existenz einer (größeren) jüdischen Gemeinde in Köln
nachgewiesen werden könne.3 Denn die beiden Edikte von 321 und 331 seien „allgemeine
Reichsgesetze“ gewesen. Diese seien – wie es auch heute üblich sei – im ganzen Reich
bekanntgemacht worden. Deshalb könne man aus der Bekanntmachung über die
Heranziehung von Juden zu städtischen Aufgaben als solche nichts weiter folgern.
Insbesondere lasse sich nicht zwingend schließen, dass der in Rede stehende Sachverhalt auch
für den jeweiligen Ort aktuell sei, es also dort eine jüdische Gemeinde gebe. Dies gelte
insbesondere für das Dekret von 331, es soll nach neueren Erkenntnissen nicht auf Köln zu
beziehen sein.

Wenn danach die Existenz einer (größeren) jüdischen Gemeinde im Jahr 321 auch zweifelhaft
sein mag, so spricht doch viel dafür, dass in Köln (oder auch in der einen oder anderen Stadt
des römischen Germaniens) im 4. Jahrhundert n. Chr. zumindest einzelne Juden lebten. Das
lässt auch der Fund von Archäologen in Trier annehmen, Denn dort, in einer der Hauptstädte
des Römischen Reiches, fand man eine Lampe mit dem Bild der Menora, des siebenarmigen
jüdischen Kerzenleuchters, aus dem 4. Jahrhundert n. Chr.4

Ausbreitung der Juden von der südlichen Levante
(mit den benannten Städten Damaskus, Tiberius und Jerusalem) von ca. 100 n. Chr. bis 1100.

3 Vgl. Christoph Cluse: Juden am Niederrhein während des Mittelalters. Eine Bilanz, in: Monika Grübel/Georg
Mölich (Hg.): Jüdisches Leben im Rheinland. Vom Mittelalter bis zur Gegenwart, 2005, S. S. 1-27 (künftig:
Cluse, Juden), S. 4, m.w.N.; s. auch: MiQua. LVR-Jüdisches Museum im Archäologischen Quartier Köln,
Gürzenich Quartier (Hg.): Das Dekret von 321: Köln, der Kaiser und die jüdische Geschichte, o.J. (2021),
https://miqua.lvr.de/media/miqua/presse/publikationen/321_broschuere/20_1055_Broschuere_1700_Jahre_Ju-
dentum_barrierefrei.pdf (Zugriff: 15. August 2021).
4 Vgl: Ristow, Frühgeschichte, S. 39.







12

Der Weg nach Jerusalem führte die 20.000 Kreuzfahrer zunächst an Mosel und Rhein. In
Trier trafen die ersten von ihnen, ausgehungert und wundgelaufen, zum ersten Mal auf reiche
Juden in schönen Häusern. Dann waren diese Trierer Juden die ersten Opfer ihrer Gewalt. Die
Kreuzfahrer stürzten sich auf sie mit der Losung: „Wir gehen hinaus, um die Feinde Gottes zu
bekämpfen, und hier in unserer Mitte leben die Erzfeinde und Mörder unseres Erlösers.“16

Dabei drohten die Kreuzfahrer, alle auszurotten, wenn sie nicht zahlten. In ihrer Todesangst
gaben ihnen die Juden, was sie hatten. Die Kreuzfahrer nahmen es und zogen weiter. Dann
kamen weitere Kreuzfahrer. Nun hatten die Juden nichts mehr und Geistliche unter ihnen
riefen jetzt: „Wer einen Juden erschlägt, dem werden seine Sünden vergeben.“17 Das ließen
sich die Kreuzfahrer nicht zweimal sagen. Wohin sie auch kamen, stürmten sie die
Synagogen, zertrümmerten die Kultgegenstände und erschlugen alle Juden, die ihnen in den
Weg traten. Dazu schrieb der jüdische Chronist Salomon ben Simson:18

„Im Jahre 4856 nach Erschaffung der Welt (1096 nach christlicher Zeitrechnung, Erg. d. A.)
suchten uns bittere Leiden heim, wie sie noch nie in diesem Reiche geschehen sind.
Mörderische Menschen überfielen uns, fremdes Volk, ein schrecklicher Haufen. Sie wollten
eigentlich im Heiligen Land das Grab ihres Heilands besetzen, aber als sie hier durch unsere
Städte kamen und die Juden sahen, da sagten sie: Was laufen wir hin ins Heilige Land, wo
wir doch hier schon die Juden finden, die unseren Heiland gekreuzigt haben. Zuerst wollen
wir uns an ihnen rächen und sie auslöschen, dass sie kein Volk mehr sind…“

III. Von den Anfängen (1. Hälfte 12. Jahrhundert)

bis zum Pestpogrom (1349)

1. Erste Juden in Koblenz

Bisher war hier von Juden in Koblenz keine Rede gewesen. Und dabei gab es Koblenz bereits
als vermutlich die ersten Juden an den Rhein kamen. Im Gallischen Krieg der Römer gegen
die Germanen erreichten römische Truppen unter Julius Caesar (100 v. Chr.- 44 v. Chr.) 55
v. Chr. – also etwa zu der Zeit, zu der sie auch in die südliche Levante einfielen – den Rhein
und errichteten zwischen Koblenz und Andernach einen ersten Rheinübergang. In Koblenz
selbst bauten sie 9 v. Chr. am Zusammenfluss von Mosel und Rhein ein erstes Kastell. Es
befand sich wie vor einigen Jahren bei Bauarbeiten an der Kastorkirche entdeckt wurde, ganz
in der Nähe des heutigen Deutschen Ecks.19

Dieses frührömische Kastell, das die Römer Castellum apud Confluentes („Kastell bei den
Zusammenfließenden“) nannten, diente der Sicherung der Rheintalstraße Mainz-Köln-
Xanten. Von daher hätte es sich vom Raum her angeboten, dass sich nicht nur jüdische
Gemeinden in Köln und dann auch in Mainz (und Worms und Speyer) bildeten, sondern eben
auch in Koblenz. Dass das zu dieser frühen Zeit nicht geschah, lag wohl daran, dass sich die
Juden zunächst noch in den großen Bischofsstädten niederließen. Koblenz war indessen nie

16 Zit. nach: Breuer, Prolog, S.31.
17 Zit. nach: Ernst Roth: Die Geschichte der jüdischen Gemeinden am Rhein im Mittelalter, in: Monumenta
Judaica. 2000 Jahre Geschichte und Kultur der Juden am Rhein. Handbuch. Im Auftrage der Stadt Köln
herausgegeben von Konrad Schilling, 1963, S. 60-130 (künftig: Roth, Geschichte), S. 62 und Sievers: Juden in
Deutschland, 1977, S. 28.
18 Zit. nach: Sievers, wie vor, S. 31.
19 Vgl.: https://de.wikipedia.org/wiki/Confluentes Zugriff: 15. August 2021).
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Bischofssitz, es gehörte (später als Niedererzstift) zum Erzbistum Trier und das hatte seinen
Sitz in Trier. Deshalb gibt es bis zum 1. Kreuzzug und dem sich anschließenden Pogrom
keine Nachrichten über Juden in Koblenz.

Das änderte sich nach dem 1. Kreuzzug aber sehr bald. Die ersten Juden in Koblenz wurden
im Koblenzer Zolltarif aus dem Jahr 1104 genannt. Allerdings weiß man nicht - da sie
Händler waren -, ob diese sich in Koblenz niedergelassen hatten oder „nur“ auf der
Durchreise auf der rheinischen Handelsstraße waren.20

Damals und auch schon früher ging durch Koblenz ein beträchtlicher Handel. Die Stadt an
Rhein und Mosel lag an der Handelsstraße, die vom Niederrhein zum Oberrhein führte, Köln
mit Mainz und Worms verband. Aber es gab hier auch einen Handel von Osten nach Westen.
Bekannt ist dieser Handelsweg vom Sklavenhandel.21 Vom 7. bis ins 12. Jahrhundert war die
„Ware Mensch“ ein begehrtes Handelsgut. Der Bedarf an Sklaven war vor allem im Kalifat
von Córdoba groß. Gesucht wurden großgewachsene blonde Slawen. Da man von ihnen nach
einer Entmannung mehr Gehorsam erwartete, wurden sie auf dem Weg nach Spanien meist in
Verdun in Eunuchen verwandelt. Um nach Verdun „verfrachtet“ zu werden, mussten sie über
den Rhein. Einer dieser Handelswege führte über Koblenz. Gefangen wurden die zu Sklaven
genommenen Slawen in Bereichen der Elbe und Böhmens, später noch weiter östlich. An dem
Sklavenhandel waren in wohl recht großem Umfang auch jüdische Fernhändler beteiligt.
Dafür spricht, dass jüdische Kaufleute seit der karolingischen Zeit ein Judenprivileg für ihre
Kaufmannsrechte hatten und deshalb an wichtigen Handelsstraßen und -orten tätig waren.
Hinzu kam, dass es seit dieser Zeit Christen im Prinzip verboten war, andere Christen zu
versklaven. So florierte der Sklavenhandel einige Jahrhunderte und – wenn das auch nicht
ganz unbestritten ist – unter maßgeblicher Beteiligung von Juden. Das änderte sich erst im 12.
Jahrhundert, nachdem auf der Londoner Synode von 1102 ein allgemeines Verbot erlassen
wurde. Nach einiger Zeit kam der Sklavenhandel – der damals übrigens nicht als anrüchig
angesehen wurde - auf diesen Handelswegen und über Koblenz zum Erliegen.

Mit Sicherheit lässt sich die Ansiedlung von Juden in Koblenz für die 1. Hälfte des 12.
Jahrhunderts nachweisen. Denn um 1150 verkaufte ein in Köln wohnhafter Jude mit dem
Beinamen „Vivus ludeus de Confluentia“ mehrere in Koblenz gelegene Häuser.22 Auch wird
in der Literatur erwähnt, dass in Koblenz ein Grabstein eines Juden aus dem Jahr 1149
gefunden wurde.23 Diese Information lässt sich allerdings nicht verifizieren.

20 Vgl. Hermann Kellenbenz: Die Juden in der Wirtschaftsgeschichte des rheinischen Raumes. Von der
Spätantike bis zum Jahre 1648, in:  Monumenta Judaica. 2000 Jahre Geschichte und Kultur der Juden am Rhein.
Handbuch. Im Auftrage der Stadt Köln herausgegeben von Konrad Schilling, 1963, S. 199-241. (künftig:
Kellenbenz, Juden), S. 208 sowie: Franz-Josef Ziwes: Die jüdische Gemeinde im mittelalterlichen Koblenz –
„Yre gude ingesessen burgere“, in: Geschichte der Stadt Koblenz. Band 1: Von den Anfängen bis zum Ende der
kurfürstlichen Zeit. Herausgegeben von der Energieversorgung Mittelrhein GmbH, Koblenz, S. 247-257
(künftig: Ziwes, Gemeinde), S. 248.
21 Vgl. Kellenbenz, Juden, S 201f.; s. auch: https://de.wikipedia.org/wiki/Sklavenhandel
und  https://de.wikipedia.org/wiki/Radhaniten (Zugriff jeweils: 15. August 2021).
22 Vgl. Ziwes, Gemeinde, S. 248.
23 Vgl. dazu: https://www.alemanniajudaica.de/koblenz_synagoge.htm
https://www.alemanniajudaica.de/koblenz_synagoge.htm#Zur%20Geschichte%20der%20j%C3%BCdi-
schen%20Gemeinde (Zugriff: 15. August 2021).
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Handelswege des Sklavenhandels von der Elbe und Böhmen über den Rhein
und  über Verdun bis nach Córdoba und zurück.

Für die 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts berichtete der viel und weit gereiste spanische Jude
Benjamin von Tudela (gest. um 1173) in seinem „Buch der Reisen“ (um 1165-1173) gar von
einer jüdischen Gemeinde in Koblenz.24 Wenn er auch Deutschland nie bereist hat und
deshalb seine geografischen Vorstellungen zum Teil ungenau und falsch sind, so geben sie
doch Kunde von jüdischen Gemeinden vor allem im Rheinland und auch in Koblenz:25

„Die jüdischen Gemeinden Alemans befinden sich an den Ufern des Rheins, von der
Hauptstadt Köln bis Regensburg am Ende des Landes., ein Weg von 15 Reisetagen. In
folgenden Städten sind jüdische Gemeinden mit wohlhabenden Mitgliedern: Koblenz,
Andernach, Bonn, Köln, Bingen, Münster(!), Worms, Mistran (das ist Mainz, Erg. d. A.),
Kaub, Kartania, Straßburg, Duisburg und Regensburg am Ende des Landes. Viele Juden
dieser Gemeinden sind Gelehrte und wohlhabend.“

Schon bald nach dem 1. Kreuzzugpogrom hatte der aus Italien zurückgekehrte Kaiser
Heinrich IV.   im Jahr 1103 den 1. Mainzer Reichslandfrieden verkündet. Er stellte die Juden
und andere dessen bedürftige Gruppen unter seinen besonderen Schutz. Der Frieden war
Anlass für Juden, wieder an ihr rheinisches Siedlungsgebiet zurückzukehren. Dabei ließen sie
sich wieder entlang des Rheins nieder, zogen aber weniger in den Bischofsstädte, aus denen
sie zuvor geflohen waren. Sie blieben schon im Herrschaftsbereich der regionalen Bischöfe,
der Erzbischöfe von Trier und Köln, bevorzugten aber das Umfeld der Bischofssitze. So

24 Vgl. Ziwes, Gemeinde, S. 248.
25 Zit. nach: Roth, Geschichte, S. 65.


